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Aeutschnationale Winiker. 
Zur Zeit, da die Pfingstglocke» durch die Land« 

klangen, ist eS auch auf politischem Gebiete Frühling 
geworden in Oesterreich. 

Eine neue Zeit kündet sich an. in der auch die 
» o l k S b e w u ß t e n Deutschen den ihnen gebühren» 
den Einfluß auf die Leitung des Staates in umnitttl* 
barer Weise ausüben können. ES hat lange Zeit 

Gebraucht, bis sich in Wien die Ueberzeugung durch-
rang, daß eS nicht mehr angehe, sich an dem „deutsch-
n a t i o n a l e n Bekenntnis" von Ministern zu stoßen. 
Noch in jüngster Zeit ging ein Zetergeschrei durch 
die slovmischc Presse, die von dem, was die nahe 
Zukunft bringen werde, wohl schon unterrichtet war. 
Man erklärte, eS sich nun und nimmer bieten zu 
lassen, daß jemals ein Deutschnationalrr zum Minister 
Gemacht werde. Die Bei Wahrung der südslavischen 
Riadeupolitiker richtete sich vornehmlich gegen die 
Person deS Dr. v. Derfchatta, den man alS „deutsch» 
nationalen Popanz' an die Wand malte. ES gt' 
schieht daS erstemal, daß man in Wien vor den 
Drohungen der mit den Tschechen verbündeten Süd-
slaven nicht zurückweicht und dir Herren ohne jedes 
uutwnale Zugeständnis einfach vor vollendete 

Tatsachen stellt. Auch die Jnngtschechen, die ansang, 
lich ob der Ernennung deutschnationaler Minister den 
„wilden Mann" spielen wollten, haben sich über-
raschend schnell mit den gegebenen Verhältnissen ab-
Gefunden. 

Die Nachricht von dem Eintritt« deutscher VolkS-
Vertreter in das Ministerium hat in Kreisen deutscher 
Politiker ebenso wie in der deutschen Bevölkerung, 
Abgesehen von einigen Raunzer», die das Verdächtigen 
nicht lassen können, einen überaus günstigen Ein-
druck hervorgerufen. Unter den die Ziffer 1100 
übersteigenden Glückwunschkundgebungen, welche draht» 

Auf dem Altar des Deutschtums. 
Bon Johanna Vellhorn. 

Ein echie« alte« Junaefell,n-G mach, wohl-
p»m»rkt: doS eine» wohlhabenden Junagrsellen. 
Zu B-qvemlickike« einlavende Schaukel- unk» Lebn» 
Nudle, w.iche Teppiche, in> dem GlaSschrar.k» wohl-
verträglich neben stersen Klassikern, Philosophen und 
Geschichl«g'lehrten eine Unzahl „Mode, »er", in 
der Ecke ein Rauchtiichche» mit allem Zubehör und 
an te« breiten vielsächerî en Schreibtische »In be-
häbiger Mann in den Fünsziger», der uniäiia und 
gedankenverloren aus da« Cbao« einer geöffneten 
Lade schau». Der Herr ist vollend« der Typu« beS 
„guier allen Onkel»"; augenblicklich eb«r liegt »in 
tiefer Ernst auf den jovialen Züaen und sein sturer 
Blick verrät UN«, daß sein Geist derzeit abwesend 
ist und in panz and-rn Räumen und Zeilen weilt. 

Da« Schrillen der korridorklingel schreckl den 
Mann au« seinen T-äumen empor. Ein Seufzer 
entweicht seinen Lippen; hastig sähri er mit dem 
Taschentuche über Siirn und Augen, gespannt 
richtet sich sein Blick aus die Türe. Jetzt tönt ein 
leise« Klopsen und noch ehe sein „Heiein" verhallt 
ist, wirbelt schon leichtdewefllich und fröhlich wie 
»in Sausewind ein allerliebste« Mädchen in da« 
Zimmer. 

„'Tag, Onkelchen.* sprudelt sie fröhlich hervor, 
.hat deine gehorsame Dienerin sich viel verspätet?" 

Sinnend ruhte de« Manne« Auge aus dem 
frischen, sorglosen Gesichte. Dann sagt »r bedeu« 

lich oder brieflich an die Minister Dr. v. Derfchatta 
und Prade eingelangt sind, befinden sich zahlreiche 
herzliche Begrüßungen von Gemeinden, Städten, Be-
zirkSvernnen. wirtschaftlichen Genossenschaften und 
nationalen Körperschaften, so auch von der Stadt-
gemeinde E i l l i . 

Ueber das Programm des neugebildeten Mi -
nisteriums erfährt daS „Grazer Tagblatt" folgendes: 
ES sind drei Hauptpunkte, welche das Programm be-
stimmen: „Die Regelung des Verhältnisses zu Ungarn, 
die Wahlreform und die Anbahnung einer Berstän-
digung in den nationalen Streitfragen. Was das 
Verhältnis zu Ungarn betrifft, so dürfte eS keinem 
Zweifel unterliegen, daß daS Ministerium Beck die 
Regelung dieser Frage mit aller Entschiedenheit in 
die Hand nehmen und eine durchgehende Revision des 
gesamten Komplexes der AusgleichSgesetze sich zum Ziele 
setzen wird. Daß die Wahlreform endlich verwirklicht 
werde, wird eine Hauptaufgabe des neuen Ministe-
riumS sein. Der Erledigung der Wahlreform wird eS 
nur zum Vorteile gereichen, wenn daS Ministerium von 
neuen Vorlchlägen Abstand nimm», dafür aber alles 
au'bietn, um die Beratungen de« Wahlreform-

Ausschüsse« zu beschleunigen und zum Abschlüsse 
zu bringe». Bon Hause Kllst erwartet da« neue 
Ministerium eine intensiv« Arbeit; die Situativ» ist 
in der Tat soweit geklärr, daß vorau«sichtlich »ine 
große Mehrheit d»« Hause« für eine expeditive 
Erledigung, zunächst der ausgestellt»» TageSordnunp, 
namentlich der Gewerberesorm, sich »insttzrn wirb. 
Betriff« der VerstaatlichungSsragen, insbesondere 
de« Gisetzentwurse« über die Verstaatlicht«^ der 
Nordbahn, ist zwar eine Vereinbarung nicht ge» 
troffen, aber et dürste wohl kaum ein»m Zweifel 
unterliegen, daß die Nordbahnvorlage ebenfalls 
schon in kurzer Zeit da« Parlament beschäftig»» 
wird. Wenn die nationalen Fragen nicht sofort mit 

tu»g«ooll: »Tut nicht«. Sind, grüß' Dich Got t " ; 
Du kommst immer noch früh xenug." 

.Aber Onkelch«»", kichert die Schlanke, „wa« 
machst Du doch für ein Brumm-Brumm-Gesicht? 
Zieh doch die Stirne nicht so krau«, sonst siehst 
Da gleich doppelt so alt au« und bist gor nicht 
ein bischen hüMch." 

Ader die Sche lmere i will heute bei dem sonst 
so fidelen Alten nicht versanden. Sanft und fest 
faßt er d a « Nich'chen bei beide» Händ»n und zieht 
st» dicht vor sich. „Klärchen," spricht »r nun, „ich 
hab» Ernst»« mit Dir zu red«».' 

Verwundert, schier erschrocken gucke» die Blsu-
äugel»in auf den Onkel. Unwillkürlich lenken sich 
ihre Gedanke» auf ein kleine« Geheimnis, da« sie 
seit ei» paar Wol«» im Herzchen trägt; bat der 
Onkel e« »n'decki ? Wil l er sie abkanzeln! Trotzig 
wirst sie die Lippe» aus; pah! Mi t siebzehn 
Jahren ist man kein Kind mehr; über ihre« 
Herzen« Empfinden wird sie dem Onkel nicht Rede 
stehen. Wie sie aber in dessen treue« sorgenum-
flaues Au .e sied«, vergehen ihr Trotz und Aerper. 
Verräterische Röte flammt über ihr Gesichlchen bi« 
unter die Haarwurzeln. 

„Klara", sährt der Mann nun fort, „Du 
weißt, ich meine e« immer put mit Dir. Bin ich 
nicht seil Deinen ersten Jahren Dein lieber, ge-
liebtet Onkel gewesen? Wenn ich Dir heute wehe 
tun muß. verzeihe e« mir Kleine; ich balle da« 
für meine Pflicht — meine schwere Pflicht" — 
und er seufzt. , 

den allernächsten politischen Ausgaben verquickt 
werden, wa« allerding« nicht ausgeschlossen erscheint, 
würde» Kabinett und Parlament vor allem andern 
die Möglichkeit habe», sich eine start« Position 
Ungarn gegenüber zu schaffen. Die parlamentarischen 
Parteien und Minister sind in nationalen Angelegen-
heite» durch keinerlei Zusagen od«r V«rlprechung«n 
gebunden, sie haben alle freie Hand, d,e Voraus-
setzung der Parlamentarisierung ist nur, daß die 
nationalen Gruppen loyal und ausnchtig vorgehen, 
die bestehenden Gegensätze nicht absichtlich ver» 
schärfen und zu einer honorigen Au«iragung de« 
Streite« bereit sind." 

Dem Monarchen reinen Wein einzuschenken, 
ist, wie «in» W,in»r Stimm» au«sührt, die Haupt« 
ausgab« der Ratgeber d«r Krone, aber mit de« 
Raten allein ist e« nicht getan. Dem Rat» muß 
die Tat folgen. Der erst» Vertreter de« deutschen 
Volke« im neuen Käbinett, Herr Dr. v. Derfchatta, 
führt in seine« Name» da« Adel«prädikat Edler 
v. Standhalt. Er insbesondere mög« unter allen 
Umstände» de» Magyaren und der Krone gegenüber 
diesem seinem Namen Ehre machen, er mög« fest 
und unentwegt standhalten allen versuchen gegen-
über, die deutschen und öster re ich ischen 
Interessen der Idee «in«r st« benachteiligenden 
Gemeinsamkeit zu opfern. Er möge standhalten in 
der zädesttn Adwthr der mapyarifchen Uedergriff« 
und standhalten in der furchtlosen, mannhast«» 
Aufklärung d«« Monarchen über die wahr« 
Stimmung der Bevölkerung. 

politische Rundschau. 
Der orgauisterte £ampf gegen Augur«. 

I n einem Artikel der „Wiener landwirtschaftlichen 

„Aber O»kelch<n," stammelte sie ganz ver« 
wirr» über seinen seierlichen Ernst. 

„Sag' mir die volle Wahrheit, Herzchen. Du 
liebst den jungen Vandany?" 

.Aber Onkel, ich " 
.Sei aufrichtig. Kind. Alter Onkel Augen 

sehen manchmal schärs»r al« mülttr- und väterlich« 
Vorsicht. Ich habe also recht geraten. Du liebst ihn?" 

„Onkel, mußt Du da« wissen?' 
.Ja , sonst würd« ich Dich nicht quälen. 

Komm, setz' Dich aus min« sti». So wir Du alS 
kleine« Kind oft g»ian, w,nn Du unartig g«w«s«u 
warst und ich dann schnell «in» Geschichte erfind»» 
mußt», deren Fabel Klein-Klärchen zu ihrer Be-
schämung da»» selbst erraten mußte." 

„Aber Onkel, jetzt bin ich doch garnicht un-
artig?" Schon bricht wieder di« Lustigkeit an dem 
sonnige» Geschöpf durch. 

„Wollen 'mal sehen. Jedensoll« will ich Dir 
eine Geschichte «ezählen, ob,r keine erdichtete, ein« 
wahr«, «in« — seldsterlebte." Er atmet schwer, de« 
jungen Wesen wird schwül und bang. Sti l l rückt 
sie sich einen Fußschemel heran und setzt sich zu 
feinen Füßen nieder. 

„So ist'« gut. Kind. Nun höre achtsam zu. 
— Und wenn Du vielleicht weinen muß», so lehn' 
Dich nur an meine Knie und wein' Dich rückhal!«« 
loS au«." 

„Aber Du, — ein« Geschichte zum Weinen?" 
Ungläubig schüttelt sie baS Köpfchen. 

„Du wirst ja sehen, iirterf aus." Und sich 
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Zeitung" äußert sich Rit t« v. Hohenblum über 
die Haltung, die da« neue Ministerium gegenüber 
Ungarn einnehmen müsse wie folgt: „Jeder poli-
tische Hader welcher bisher unsere Einigkeit zer-
störte, muß den neuesten Ereignissen gegenüber 
verstumm?», der organistert« Kamps gegen Ungarn 
aus der gangen Linie aufgenommen werden. Das 
ist unser Programm, an welchem wir festhalten 
werden. Die Zollg»m»>n!chast ist durch den <&i* 
wallstreich Ungarn« zerrissen, dieselbe darf nicht 
neuerdings künstlich zusammengekleistert werden — 
aber dabei darf es nicht bleiben. Wir f-rdern 
schoa j ljt eine der wirklichen Einsuhr nach den 
beiden Reichshälften entsprechende Austeilung der 
Zolleinnahmen, wir sordern die Zweiteilung der 
Ocsterreichisch-ungarischen Bank. Der Szell-Körber-
sche Ausgleich ist durch den Gewaltstreich Ungarns 
zertrümmert und damit hckb-n wir Gott sei Dank 
endlich freie Hand diesem Lande gegenüber erlangt. 
Da« neue Ministerium wird daher vor allem die 
auf Befehl Uigarns erlassene Verordnung bezüg» 
lich der Uebergan^sgebühr für Zucker zurückziehen 
und dasür Sorge tragen müsse», daß im Viehver-
kehre mit Ungarn unS jene Lautelen geboten 
werde», welche wir al« unerläßlich zum Schutze 
unserer heimischen Viehzucht erachten. Kein Stuck 
Vieh da f fernerhin au« Ungarn zu unS gelangen, 
welche« nicht an der Grenze der Untersuchung 
eine« österreichischen Tierärzte« unterzogen wird; 
die darniederliegenden tiergesundheülichen Verhält-
nisse, welch« in Ungern herrsche», rechlserlia'n 
diese Forderung vollinhaltlich. Auch müssen wir 
da« voll*.' Recht in Anspruch nehme», nach eî e-
nem GutZünken unsere Grenze dem Viehverkehre 
ganz oder teilweise zu verschließen, wenn in 
Ungarn Tierkrankheiien in einem un« bedrohlich 
erscheinenden Umfange herrschen. E« wäre geiadezu 
töricht, nach allen biSizer gemalten Erfahrungen 
un« noch serner nach dieser Richtung hm aus die 
Höflichkeit Ungarn« verlassen zu wollen. Ebenso 
bedarf uiiseie Eisenbahntarispolitik Ungarn gegen« 
über, durch welche unsere heimische Land- und 
Forstwirtschaft und Mühlenindustri? in empfind-
lichster Weise peschäsigt wurden, einer gründlichen 
Verbesserung. Ferner wird eine Ergänzung und 
Verschärfung unsere« Börscnresormgesetze« vom 
Jahre 19j03 unvermeidlich sein, um jede Ver» 
dindung mit der Budapester Getreideierminbörfe zu 
durchschneiden und un« auch nach dieser Richtung 
hin dim Einfluß der dort herrschenden Verderbtheit 
zu enlziehrn. Auch muß endlich der unheilvolle 
§ 14. aus Grund dessen wir di«her nach dem 
Kommando Ungarn« regiert wurden, beseitigt 
werden. Es ist die« eine Hauptbedingung, um un« 
bleibend die volle Gleichheit mit Ungarn der 
Krone gegenüber zu sichern." Bravo! 

Z»ie verschuldete« ««garischn» ASgeord-
uete«. Bezeichnend für die Elemente, die „der 
Wille der Nation" in da« ungarische Parlament 
zu bringen pflegt, sind folgende Ausführungen di« 
früher offiziös» „Magyar Nemzet"; „Nicht die 
au«gewählten Abgeordneten sind ««, die zuerst in 

zurücklehnend, den Blick nur ab und zu aus da« 
Mädchen, sonst in« leere heftend, begann er: 

„ES war einmal ein Jüngling, ein Au«bund 
in Au«gelassenheit und Tollheit. Ein schmucker, 
kluger Bursch, den alle Welt leiden mochte, zumal 
die Mädel«. Aber er kümmerte sich keinen Psisfer-
ling um die, denn die rechte hatte er noch nicht 
ziehen. E« kam aber ein Tag — da sah er — 
die Rechte, aber ich sollte wohl besser sauen. die 
Unrechte.' — Der Erzähler machte eine kleine 
Pause, dann fuhr er leise, träumerisch fort: 
„Darinka war sehr schön. Und wa« mehr ist. sie 
war auch edel und dem jungen frischen Menschen 
wurde sie bald gut. Er betet» sie an. Er wußte, 
sie all»in war da« Weib, da« feine Seele au«-
füllen konnte. Und da »r m»rkte, daß sie ihn 
wiederliebt, lebte er wochenlang in süßem seligen 
Taumel. Ich — wollte sag«», jener Jüngling — 
wohnte damal« in Prag. Und wie e« dort manch-
mal vorkommt, so gab es auch damal« eine Streiterei 
zwischen ein paar deutschen Kouleurstudenien und 
etlichen tschechischen Ehausinisten, au« der eine 
Keilerei mit blutigem Ende entstand. Ich befand 
mich gerade im Hause der Eltern Darinka«. al« 
die Nachricht zu mir gelangte. Ich war im Herz»n 
furchtbar ergrimmt über die unduldsamen, tschech-
ischen Heißspotne, aber aus Rücksicht mußte ich 
alle heftigen Worte zurückhalten. U ib aus einmal 
wurde e« schrecklich klar in mir — Diese Liebe 
zu Darinka konnte zu keinem guten Ende führen. 
Eo wie mein Blut für die deutschen Streiter auf-

„ K i t s c h e 

da« neue Parlament einziehen. Vor ihnen fchwebl 
al» schwarz« Wo'ke da« Heer der Gläubig,r 
herein. Sehr vitle Abgeordnete sind n.'ch von d»r 
letzten Wahl der verschuldet, und da ja auch die 
neue Wahl bei aller Begeisterung doch etliche« 
Geld koste«. woh°r hätte da« Geld zur Zahlung 
der Schulden kommen solle» ? Die Wadltele-
gramme haben also kein begeistertere« und erreg» 
«er»« Leskpudlikum gedabi al« die Gläubiger und 
deren Advokaten. Kam von emen Kandidaten die 
Nachricht, daß er im Vorteilt sei. so wurde das 
ExekutionSgesuch versaßt. Und kam di» Nachricht 
von d»r tatsächlich »rsolcuen Wahl de» Kandidaten 
X, so »ilt» man. da« G-such d»i d»ui kompetenten 
Gerichte einzureichen, um aus den ersten PUitz d»r 
Diälenspkrre zu gelangen. Noch nie ist »ibe:r»sf 
der Schnelligkei, und Wachsamkeit l te Gläubtger 
die Konkurrenz so groß geweien wie jetzt. Kaum 
ein» Stunde nach dem Einlaufen ver ersten Wahl» 
telegramme wurde in dir Kanzlei r>e« Bezirk«« 
gerichie« de« Osen-Pester fünften Bezirke« (iro 
da« Parlamentsgebäude ist) ein Exekution«ge>uch 
nach dem anderen eingereicht, und am nächsten 
Morgen drängten sich bereit« die Advokaten in 
den Zimmern der Exekutoren, um zu verhinStrn, 
daß man ihnen in der Speriung der Diäten der 
neuen Abgeordntien zunoi kämme.' 

Magyaren und Hüdstaven im Auude gegen 
Hellerreich. Auch gemeinsamer Haß gibt ein gutes 
einigendes Band ab. DaS sieht man wiederum ein-
mal an der wüsten Hetze, die gegen Oesterreich neuer-
dings in B el gr ad, diesem südslavischen Verschwörer, 
neste, eingeleitet wurde. Am Freitag trafen in Bel-
grad 80 ungarische Journalisten. Abgeordnete und 
Studenten ein, um als Gäste der serbischen Zourna^ 
listen die Pfingstfeiertage in Belgrad zu verbringen. 
Nach der An und Weis«, wie die serbischen Blätter 
die ungarischen Gäste begrüßten, muß der Besuch als 
politische Kundgebung gegen Oesterreich ausgesaßt 
werden. So schrieb .Politika": „Der Besuch wird 
zeigen, daß heute Serben und Magyaren Schulter 
an Schulter stehen gegen den gemeinsamen 
Fe ind , d. i. Oesterreich. Aehnlich äußerten sich auch 
die übrigen Blätter. Die Abgg. Zoltan Lengyel und 
Arpad Kühn hielten wahre Brandreden gegen Oester-
reich und wurden dasür sowohl von den Ungarn wie 
von den S«rben stürmisch bejubelt. Lengyel pro-
testierte dagegen, daß Oesterreich feine Grenze für 
Serbien sperr«, weil dieses nicht die schlechten Skoda-
Kanonen kaufen wolle. Er spricht sodann gegen die 
Besitzergreifung Bosniens und der Herzegowina, da 
diese Länder serbisch seien, und kündigte auch 
eine .baldige Wiederholung deS Widerstreites 
Ungarns mit der Krone m den Militärfragen" 
an. Der Redner sprach schließlich den Wunsch 
aus, Ungarn mö^e bald fo unabhängig 
sein wi« Serbien. Nachmittag« veranstalttte» die 
Hochschüler unter Boranira„ung ungarischer, 
kroatischer und serbischer Fahnen einen Manifesta-
tion«umzug, der sich von der Universität au« 
durch die Hauptstraßen beim Palai« vordri zum 
Lokal de« Mslaoischen Klub« chewegte, vor dem 

wallte, so mutzt- da« ihrig» für — die Ihrigen 
sprechen. — Ich habe Darinka« Hau« nicht mehr 
betreten. So lange mein Beruf mich in Prag auf« 
hielt, bin ich ihr oft und oft begegnet, aber ich 
habe für d»n stummen Vorwurf ihre« Blicke« ni» 
«ine Antwort gehabt. Später hab« ich nicht« mehr 
von ihr gehört, aber meine Liebe zu ihr hat nie 
ausgehört — Nun, nun weißt Du, warum ich 
Junggeselle geblieben bin." 

Klara war sehr blaß geworden. Lanasam 
erhob sie sitz nun und die Arme s»st auf Tisch 
und Sessel stützend sagt» si» nun tonlo«: „Und 
warum euählst Du mir da« ? ' 

Mi t starkem Händedruck faßten sie da wieder 
de« Onkel« Hände, tief und durchringend senkten 
seine Blicke siy in die ihren: .Warum ?' wieder-
holte »r .Du frägst?" 

Da sank Klara vor k>»m Onk»l in die Kni» 
und schlug die vollen Arme vor da« Gesicht: „D , 
ich lieb» thn ja aber so sehr, so sehr," brach .« 
von ihren zitternden Lppe». 

„So selr." sagte da der Onkel mit »ii»m 
S»misch von Strtnge und Weichheit in der Stimme, 
„daß du seineiwill'n dein Volk verraten und — 
eine Slavin werd,« willst?' 

„So habe doch Erbarmen." suhr sie aus, , f« 
ist ja gar nicht > öiig, daß »ine« von un« fein» 
Naiionalitä« vergäße, ich will eine gute Deutsche, 
er soll in Gölte« Namen ein guter Tscheche bleiben." 

„Unmöglich. Kint. Du kannst bei?, er kann 
sein H«rz nicht spalten. Entweder du verleugnest 

45 

mehrere Reden gehalten wurden. Vor dem Palai« 
zozen die ungarischen Studenten ibre Säbel und 
brachen in stürmisch? Eljen- und A'viorufe au«, 
währeno die Fahnenträger die Fahne».senkten. 

Aufruf. 
Erjiebet die Kinder nur zu echten Menschen. Der 

echle Mensch wird für die ganze Menschheil aujrich-
tigeS Wohlwolle« haben. Aber mehr al» di« ?iach-
b<un wird er seine eigenen Liiern lieben, und mehr 
al« fremde Völker sein eigene« Volt- — Tas ist 
selbstverständlich, und doch rnufe es immer wieder ge-
sagt werden. Ro segger. 

Tr ie f t , im Sommer lW6. 
Wir stehen allein! Nicht wie in deutscheu Län-

dcrn, wo taufende und abertausende von Müttern und 
Mädchen die Grundlagen deutscher Gesinnung und 
Sitte täglich erneuern — wo jeder Frau ein deutscher 
Mann, jedem Kind« «in deutscher Vater und Erzieher 
Hilf«, Schutz und Rückhalt gewähren — wo ein ganzes 
großes Reich eineS edlen Sinnes ist im Kampfe für 
Recht und Wahrheit, sowie für ein« «hrlich« Entwick-
lung von Handwerk und Wissenschaft, Technik und 
Kunst. 

Wir stehen allein hier in Trieft I B«drängl von 
Italienern und Slaven kämp'en wir mit den Mitteln 
der Frau um jede Handbreite deutschen Frieden«, um 
deutsche Ehrlichkeit und deutsche Innigkeit — wir 
kämpfen und verlieren — denn es fehlt unS an 
Mitteln, unsere Kleinen von unheilvollem Einfluss« 
freizuhalten! Unsere Schulen sind leider von anders-
sprachigen Lehrkräften durchsetzt; statt reines Deutsch 
lernen unsere Kinder, ein Gemisch südländischer 
Akzente. Die Schule» allein sind nicht imstande, der 
Entdeutfchung ausreichend entgegen zu arbeiten, dazu 
fehlen unS Kindergärten — Kindergärten, in denen 
eine deutsche Lehrkraft und keine Slawin oder Zta-
lienerin, welche deutsch spricht, aber von fremde« 
Geiste «rjüllt ist, die Kinder nach deutscher Sitte 
erzieht. 

Dem abzuhelfen haben sich eine Anzahl von 
Frauen und Mädchen zusammengefunden, um die von 
allen Seiten gefährdete deutsche Erziehung der Kleinste» 
zu fördern. 

ES soll ein Volkskindergarten in Servola, dem 
Fabriksvororte Trieft«, errichtet werden, welchem 
hauptsächlich die Ausgab« zufiele, die Kinder der in 
und ausländischen deutschen Fäbriksbeamten und 
Arbeiter zu rein deutschen Knaben und Mädchen zu 
erziehen — also aus diese Art die Entfremdung der-
selben nach slavischer oder italienischer Seite zu 
hemmen und die bereit« bestehende deutsch« Volks-
schule in Servola zu unterstützen. 

Helfen Sie mit, geehrte Stammesverwandte und 
Genossen, deutscher Sprache und mehr noch deutscher 
Sitte und Redlichkeit einen Jugendhort am blauen 
Südmeere zu errichten, inhem Sie durch kleine oder 
große Beiträge das Baukapital vervollständigen. Sie 
lindern die Sorge vieler Eltern und Sie dürfen auf 
den Dank freudig glänzend«? Kinderaugen rechneu. 

di« Sprache dein«« Blute«, oder — die deiner 
Sehnsucht. E« gibt kein Mitielvina. Wi«. solle» 
deine Kinder Tschechen werden ? Nimmermehr 
werden die feinen Deutsch»? Vanvanq hält fest zu 
seiner Nation und ich acht« da« an ihm. Pfui Über 
den Mann, der fein Volk«ium verräi! Eher n»ch 
könnte ich solche« verzeioen dem schwächeren Weid«. 
Und doch, wenn ich denke, daß dies« Klara, dies« 
blondhaarig«, blauäugige, »chl deutsche Mail» — 
Slaven gebären soll, baß st» die Mutler werden 
könnte von Hassern, von Verderb« n metner Nation, 
o, mein Licdlmg, nicht achie» mehr dann kann ich 
dich. Wer bat jubelnd in die Hände geklatscht, 
wenn ich alt« Märien, germanische Göttersage* 
erzählte? Wer hat mit heiliger Begeisterung gelesen 
vo > de: Goten herrlichem Untergang, von Marooah 
Serapio« Volkstreue? U<rt> d« ne Sprossen soll«« 
«inst nich?« wissen von Armin und Thusnelda, vo« 
Wuotan und Frig„, von Arndt, Körner und Dahn? 
Willst du ihnen von Libussa erzählen und non de« 
Premi«lisen? Geh' denn UND tue bewußt, wie 
gedai k.-nlos so viele >un! Heirat» diesen Vanvanq. 
du herrliche Frucht der teutichen Erde und Kultur, 
fei denn verloren l Dein Gewissenstrost kann ja 
sein, du bist nicht die erste, du >.irst nicht die letzte 
sein, die ivr Volksium verrät. Das eine aber sag« 
ich dir: J h segne jrn« Stund«, da ich Dari.ika 
den Rücke» gekehrt babe. Und liebe sie doch heute 
noch so tief uns beiß, wi« du, junge« Kins, diesen 
schlanken Slaven kaum noch lieben kannst. Noch 
heute zuckt und krümmt sich m-in Herz, denk« ich 
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denen Ihre werktätige Hilfe Rettung sichert vor dem 
Schicksal der Unglücklichen, denen die Art ihrer 
Eltern eine fremde bleibt — vor der Verzweiflung 
derjenigen, die keine Heimat mehr besitzen und dadurch 
dem grauen Meere der Sozialdernvkratie verfallen. 

D e r Autschuß 
der Südmark.Frauen- u. MädchenortSgruppe in Trieft: 

Ä4»ht CSabct«; Johanna Guggenberger: Karla Höß: 
' Ziosel Lechleitner i Anna Moht: Yanni Unterforcher. 

Gütige Spenden bittet man recht zahlreich zu 
richten an: „Südmark-Frauen- und Mädchen-Orts-
zruppe Trieft, Frankagasse Nr. 5, 2. Stock. Der Er-
halt der Beitrüge wird in jedem einzelnen Falk 
dankend bestätigt. 

ÄUS Stadt und Land. 
/ 

fodesfafi. Montag den 4. d. M . starb nach 
langem, schweren Leihen der Fleischdauergehilfe 
Herr Josef Essich, Slufsohn de« Fleischdauer« 
Herrn Martin Karloschek, im 24. Lebentjadre. 
Da» Leichenbegängni« fand Mittwoch um 4 Uhr 
puchmittag« vom Trauerhaufe. Savodna Nr. 32. 
aus statt. 

Ki»e Glückwunsch dr«ht»«g. Herrn Dr. von 
Derschatta «st anläßlich seiner Berufung in da« 
Ministerium von Seite der Stadtgemeinde Cilli 
die solgenve Glückwunschd?ahtung zuaekommen: 
.Die Gemeindeoenreiung der Siadt Cilli erlaubt 
sich, Euere Exzellenz freudigst zu beglückwünschen. 
Die Barverrneiste? Rakus-d, Dr. Jesenko." 

Spende» für da» Deutsche Studenteayeim. 
An Spenden sind neuerlich eingegangen: Bon der 
t. t. Geographischen G-sellschaft in Wien,L2 Bände 
„Mitteilungen". von Herrn E. ®. Hoppe, Zahn-
techniker. 4 K, au« ver Sammelbüchse der 
Dämme?Ichopoena»s»llfchaft im Hoiel „Erzherzog 
Johann" K 18 49. 

Mußoruf an die Meinbuuer». Den meiilen 
W«inga?t,nd»s>tz«?n ver Eleiermark wird da« Jahr 
190«. in welche« di« P,?onospo?a nicht nur an 
den Blättern, sondern auch an den Traubenan-
sähen (G«sch,in,) verheerend ausgetreten ist und 
die Traubenernle zumeist gänzlich vernichtet ha», 
noch in unangenehmer Erinnerung sein. I m ge» 
nannten Jadr« war der WitierungSgang ein ahn-
licher wie heuer. Der sast tägliche warme Regen 
und die warmen Nächte sind sür die K«>mung 
der Peronojpora (der Winiersporen) außerordtnt-
günstig. E« ist demnach große Gefahr vorhanden, 
daß di» Peronvspora auch in diesem Jahre nicht 
nur an den Blättern, sondern auch an dem reichen 
Traudenansatze ausireten wird, wenn nicht recht» 
zeitig und ordentlich gespritzt wird. Die fleißigen 
und umsichtigen Weinbauern haben die erste Be» 
stäubung bereit« vor 14 Tag«» vorgenommen 
und bespritzen jetzt, vor der Blüie, schon zum 
ziveitenmale. Bei dieser Bespritzung sollen nicht 
nur Die Blätter, sondern auch di« Traubenansätze 
gründlich bestäubt werden, damit an diesen die 

an sie. Aber ich brauche nicht zu «r>öt«i>, sehe ich 
zu jenen Bildern empor, die diese Wände schmücke,», 
nicht vor dem Reichs«,»«? B>«marck. nicht vor dem 
alten Iahn, noch vor dem wackeren Friesen. Größe?,« 
haben sie vollbracht, mächtigere«; vielleicht nicht 
schwerere«, nicht mehr Opfer heischende«. Freudig 
darf ich sie grüßen, wie der «reue Schilt knappe 
seinen hohen Herrn, denn ich bin geblieben ein 
deutscher Mann." 

I n schöner Begeisterung, hochatmend hatte er 
geendet. Die Dämmerung war eingefallen und er 
konnte nicht sehen, welchen Eindruck sein« Worte 
auf Klara« Gesicht hinterlassen. Jetzt fühlie er 
einen schwachen Händedruck einer kleinen, ei«kalten, 
zitternden Hand. Fast unhörbar hallie e« nun zu 
,dm herüber: .Gute Nacht, Onkel, ich muß nach 
Hause. Heil dir ! Und — ich — ich — bleib' — 
ein deutsche« Mädchen! Und schon war sie zur Tür 
hinaus. 

»Heil dir, mein arme« Kind!" rief ib? der 
Odktl nach, dann faltet? er wie betend dir Hände: 
.Htls ihr, freundliche Gottheit, über die« Leid 
binmt«. Ach, lieber nochmal hätt' ich mir selbst die 
Hoff««»!, au« dem zuckenden Herzen gerissen, al« 
dem holden Kinde. E« mußte sein. So nimm denn 
«lich diese« Opfer, herrliche Germania. Alldeutsch» 
land« Größe ersteh« ihr zu« Trost und Segen — 
ÄM«i>.' — 

Peronosporasporen nicht zur Keimung gelangen 
können, wie die« im Jahre 1994 dort geschehen 
ist. wo bi« zweit« Bespritzung der Traubenansätze 
nicht rechtzeitig und gründlich g,n»o vorgeno«-
«en wurde. Die dritte Bespritzung hat nach d«r 
Traubenblüi« zu «>fo>g«n. Auch b«i dies«? Be« 
sprttzung find die' Traubenansätze edensall« gründ» 
lich zu bestäuben. Die wetteren Bespritzungen 
daben in gewissen Zeiträumen zu erfolge« und 
hängen auch vom wriieeen Witierung«gange ab. 
Ist dieser trocken und war« ohn« Niederschlüge, so 
wird seltener, bei seuchtwarmer Witterung aber 
entschieden noch zwei- bi« dreimal nach dem 
dritten Bespritzen gespritzt werden müssen, um di« 
Peronvspora von den Nebenblättern und Trauben 
fe«»zuhalte». Zur Bespritzung genügt eine ein-
proze»tige Kupfnkalklösung. Weingartenbesitze? I 
Beriäume« nicht die rechtzeitige Bekämpfung der 
Peeonospora an den Rebbläitern und Traubenau-
sätzen, ansonften die Traubenernte auch in diesem 
Jahre wie im Jabre 1904 verloren gehen kann. 
Graz. I. Juni 1996. Anton Stiegler, Lande«-
WeiN' und Lbstbaudirektor. 

Aremde«»erkeßr-A«ssch»ß in Ktlli. Da di« 
Zeit der Vermietung von Somme?wohuun?en all-
mälig herannaht und die Ansragen do>» au«wä?t« 
sebr stark einlaufen, ergeht hiemit an alle Pa?-
leitn, die bereit« Sommerwohnungen zu vergeben 
gedenken, da« Ersuchen, sie bei den unten ange-
l ebenen Au«kunst«stellen. WO entsprechend« Druck» 
sorten aufliegen, unverzüglich zu? Anmeldung zu 
bringen. Auch jene Parteien, die überhaupt d« 
Absicht daben, im Laufe de« Sommer« Räumlich-
keilen an Fremde zu vermieten, wenn auch der 
Bermieteltermin im Juni und Ju l i erst erfolgen 
kann, werden ersucht, ihr» Anmeldungen schon j.tzl 
zu machen, da sich die meist»» Fremden schon 
lad«« vor ihrem Eintreffen durch Briefwechsel 
passend« Wohnungen sichern. Die Wohnung«ver» 
mittlung geschieh« kostenlos, nur «»sticht der 
F?er.,d«nve?kedr«>Autfchuß jene Parteien, die «ine 
bereit« angemeldete Wohnung vergebe» oder an-
derweitige Verfügungen geieoffen haben, diese 
sofort bei der AnrneldungSstelle abzumelden, uo, 
dem Ausschüsse in rücksicht«roller Weife seine Auf-
gäbe zu e?leicht»?u. AuSkunftsstelle» sind: Fritz 
Rasch, Buchhandlung; Kaff-ehau« Merkur und 
Josef Krell, Etadiami. 

5»? «Harn?! zwischen Stoueuischülerikalen 
und Slovenischlit ersten, de? bi«her nu? in 
Krain wütete und bort ci• häßlichsten Form«n 
annah«, ist durch di« letzte Reich«rat«wahl im 
Unterlande auch nach der Steiermark verpflanzt 
worden. Da« erste Opfer diese« Kampfe« wird 
der Kandidat der ste»risch«n Slovenischliberalen, 
der Schlosserrneister Rebek sein. Gegen ihn wird 
vom slovenischen Klerus eine wüste Hetze einge» 
leite», die bezweck«, ihm den Brotkorb höh«r zu 
hängen — Rebek wurde nämlih bisher hauptsäch-
lich von der Geistlichkeit gehalten. Der Laibacher 
.Slovuitc ' leite» di» V,rrus«t«w,gung vrgen den 
Schlosser R»b»k durch einen längeren Artikel ein. 
in welchem ihm seine Wahlbewerbung alS schwere 
Veriündigung angerechnet und Heimtücke und 
Falschheit zum Borwurse gemacht werden. Der 
Artikel schließ« mit den Worten: „Der Schlosser 
Rebek anerkennt die Berechtigung de« Kampfrufe«: 
„Jede? zu den Seinen' al« Waffe gegenüber dem 
politischen Gegner, daß er sich aber selbst in 
die Reihe unserer ärgsten p o l i t i s c h e n 
G e g n r r gestellt hat, ist augensch«inlich !" Dieser 
Wink m t dem Zaunpsahl« wird wohl Von dtr unter-
steirischrn Geistlichkeit genau verstanden und auch 
befolgt werden. 

Hiue pervakische Aeremiade. ver „Slov. 
Nar.", dessen Partei mit ihrem Kandidaten in 
der denkbar traurigsten Weise abgeblitzt ist. bringt 
üb«? den Au«gang de? Wahl einen langen Artikel, 
in welchem er leider allzubekannte Tatsachen über 
die windisch-klerikalen Wahlmanöoer und die Be-
einflußung der Wähler erzählt. Doch »ine äußerst 
ersrrulich« Tatsache will d»r „Marod* am Schlüsse 
{einer Au«sührung»n verdammen. Es heißt da 
wörtlich: Wa« zeigte un« in erster Linie die 
Reich«rat«wahl? Daß drohend und rapid die Zahl 
der Anhänger de« beutschtümlerifchen Stajerc 
steigt. Bor Jah?en war die Stajerc-Partei so un-
bedeutend, daß sie unser Lachen und Nichtbeach-
tung erregte, hru»» ist si» aber schon so ge» 
waltig angewachsen, daß e« nahezu keine Gemeinde 
Untersteiermark« mehr gibt, wo si« ihr« Anhänger 
nicht hätt»; sogar in da« ob«?» Sanntal, welche« 
für absolut und »min»nt windischnational galt, ist 
schon di» Schlangenbrut (!) gelang«. Traurig, aber 
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wahr l Und wenn da« so w»it»r geh», wird e« in 
abs»hbar»r Zeit g»sch»d«n, daß »in guter Teil d«« 
slovtnischen Volk«« in U»t«rsteier«ark sich im 
gegnerischen Lager befinden wird und di« ernste 
Gefahr entstehen wi?d, daß da« Mandat der 
5. Kurie »in Deutschlümler (newSlmt»?) in di« 
Händ« bekomm«. 

. Windische Hutsankäufe in Steiermark. 
Nachdem »?st kürzlich »in obr?st»i?isch»? Besitz in 
di» Händ» von Laibacher Slov.nen übergegangen 
wa'. ha« dieser Tage der Laibacher Handel«» 
ka««erat Hren einen schönen, mittelgroßen Besitz 
in Platsch bei Ober Kuaigund angekauft. 

Die ZVeingärte» der Aotos »erhazett. 
Ueber da« fruchtbare Weingebiei der Kolo« sowie 
üb«r da« Drausels ging «in furchtbare« Hag«l-
weiter nieder. Lang, noch dem Gewitte^ lag der 
Hagel noch knietief. Ei» »inziaer Besitzer allein 
»rltid»« einen Schaden von 59.999 X. Die Wein-
ernte ist aus Jahre hinau« vernichtet. I « der 
Gegend von Leibnitz ist di» Sulm au«g»tr»t»n und 
hat Schad,n angirtchte». 

Südmärkische Aolksbauk i» $r«z. Stand' 
am 31. Mai 1996: An«eil«v»rmögen von 
3787 M!tgli»dern 383.689 K, Spar»inlag»a von 
2469 Parttitn zu 4 o. H. 3 858.447 K, Konto» 
Korrrnt: Kreditor»» 219 464 L , D-bitoren 
767.928 K. Darleihen 1,571.515 K. W»chf»l und 
Dtoistn 1,283.819 K, »ig»n» Einlag»n 391 956 K, 
W»rtpopi»re 350.247 K, Bankgebitude 26*2.590 K, 
Refervefond« 12.321 K, Geldverkeh? im Mai 
1 870.4&J K 

Vettau. ( T o d e s f a l l . ) Am 6. d. M. 
starb hi»? He?? Kaufmann Ludwig Slawitfch in» 
folg« »in.« G»hi?nschlag'S im 38. Ü,bm«jahre. 
Her? Slawitfch wa? feine?z«it in Cilli in den 
Geschäften d«? Hec?en Schmidl und Humme? in 
Stellung und zählte auch zu de« ausübend,» Mit -

Sliede?» be« Turnveeein»«. Mi t ihm ist ein 
?ammd,uisch»? Bolk«oenoss, dahingegangen. 

S t . ? a v l bei ( M u s i k » u u d 
S ä n g » ? k l u b ) Anläßlich de? Eröffnung de« 
Sadniksch,n GastgaN,»« gab drr hiesige Musik» 
und Sängeeklub eine Unterhaltung mit Musik »nd 
Gesang, die einen rech« gemütlichen Verlauf nah« 
und die Gäste, die in Anbetracht unserer Verhält» 
nisse sonst »« anrennten Lagern stehen, einander 
näherbrachte. Nicht unerwähnt soll bleib, n, daß 
Küche und Keller rorzüaliche« boten. 

*|>as große Sokokfeit in Na»«. Nun sind 
die Tage der Aufregung sür Ra»n vorüber und 
Ruhe ist wieder in die Stadt eingekehrt, nachdem 
sich durch di» zwei Psingstf,i»rtagt einig« Hund«rt 
Roihewden di« Kehl« heiser geschrien hatten. Wir 
sind e« zwar gewohnt, aus die pomphasten An-
kündigungen der windifchen Hetzfest« »ich« viel zu 
g«b«n. denn di» Wahrhri« bleib« i«mer weit hinter 
den Vorhersagungen zurück, die«mal aber ha« die 
windische Presse gar zu viel bramarbasiert. „S»ch«-
tausend Sokolisten und dir ganz» slovenisch» Be» 
völkerung de« Sannkale«. Krain,r und Kroaten 
werden die Rannte Deuifchen erdrücken und w«he 
ihnen, wenn sie sich «ucksen". schrieben die Blätter. 
Wir erwarteten wohl, daß d«S«al ziimlich viele 
Sokolisten zufamminkommen werden, die ja. wenn 
e« gilt, die Deutschen h,rau«zufordern, immer Zeit 
und Geld haben, daß aber die Geschichte so kläglich 
«»«fallen werde, erwarte«« stlbst b«r größt« Zweifler 
nicht. Da« panze sah au« wie ein Fastnachi«fch,rz. 
Anstatt 6099 Sokolisten waren »« wohlg»zählte 341 
und von de? Landbevölkerung sah man ga? nicht« 
ouße? die gewöhnlichen Leute, Lie an Sonn- und 
Feiertage» die Stadt besuchen. Auch nach sonstige» 
Festgästen spähte man vergebe»« au« und >« 
Narooni dorn sah man nur Rothemden au«- und 
eingehen und die wenigen Ranner Pervaken. die 
wie «oll hin und her schössen. Die Haupimacht der 
Sokolisten kam schon am Sonntag nachmittag« an. 
E« waren die« die Sokolisten von Cilli. Laibach, 
Videm, Gurkskld und »in» uniformiert» Musikkapelle 
au« Laibach. Unier großem Trommel- und 
Tschimllenlärm der Laibacher „Got>ba* zogen die 
Sokolisten mit entfalteten Fahnen du?ch di» fast 
lee?en Straßen Rann« bi« zum Narodai dom. 
Die Ranner hatten di» unwillko««»n»n Gäst» 
gänzlil) ignoriert und di« La»db«völkerung. die 
au« Neugierde durch di« Musikkläng« angelockt 
würd,, verhielt sich vvllko««en ltilnah«<lo« und 
halte für da« närrische Ge baren d«r Rolhemdrn 
nur »in «itltidig»« Lächeln und nannt« si« „«öS» 
für«" (Ma«ken). Daß Rann noch Ilichi so ganz 
slov«n,sch ist, wi« «« von d«r pervakische» Presse 
behauptet wurde, beweist a« besten der imponierende» 
Flaggensch«uck der Stadt. Außer de« Narodni do« 
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trugen sich« Häuser bescheidenen Flaggenfch«uck, 
Es waren die» die Häuser ver Besitzer Grobuöek, 
Levak, Dr.Srebre, Ballon, Klaufer und Dr. Straf«k, 
letztere« in einem oerstecklen Gäßchkn. Auch .Blumen-
regen" hat e« gegeben, der allerdings etwa» matt 
ausfiel. Au« zwei Häusern fielen einige winzige 
Blumenstiäubchen, worüber die Sokolisten in «in 
furchtbare« Zmio- und Nazdar-Geheul auSbrachen. 
I n einem Hause war man besonders haushälterisch 
Als der Zug vorüber war, ließ nun die am Boden 
liegen gebliebenen Blumen sammeln, um sie am 
nächsten Tage wieder zu verwenden. I n ein wahres 
Jndianergeheul brachen die Rothemden au«, als 
si« vor dem .Deutschen Heim" vorüberzogen. Die 
Besonnenheit, di« taktvoll« Zurückhaltunq der 
Ranner Deutschen, welche di« Herausforderung 
vollkommen unbeachtet ließen, war bewundemngS-
würdig. Die Gastwirtschaft de« „Deutschen Heim«" 
war an beiden Tagen stet« überfüllt von der 
deutschfreundlichen jlooenischen Landbevölkerung, 
welche sich um den Spektakel draußen nicht im 
mindesten scherte. Der Wirt im Narodni dom häut 
sich glücklich schätzen können, wenn er nur einen 
kleinen Bruchteil von den sloveni'chen Gästen im 
„Deutschen Heim" gehabt hätte. Sehr aufgtfallen 
ist e«, daß der zwei,« „Blumenreg«n» auS den 
Räumen kam. in denen die k. t. Finanzwache 
untergebracht ist. Wir sind neugirrtg, wa« di« 
f. k. Fi anz-Oberbehörd« dazu sagen wird. Wundern 
tut e« un« nicht, sahen wir doch unter jenen, die die 
Sokolisten am Bahnhof« rmpfiengen und ihnen in die 
Stadt voranmarschierten, den k. k. Steuereinnehmer 
Wntt, den k. k. Sanzlisten Zerak und den Fing-
schriftenverbreiter Sikoschek. Zm Lause des Tages 
kamen noch einige Zuzüge von Sokolisten, welche 
ganz sang- und klanglos in den Narodni dom spa-
zierten. Wenig erbaut mögen die fremden Kaste 
gewesen sein, als sie die umfassenden militärischen 
Sicherheitsmaßregeln erblickten. Rann sah in diesen 
zwei Tagen aus. als ob eS in den Belagerungs-
zustand versetzt fei. Außer 78 Gendarmen hatte die 
Regierung zwei Kompagnien des 27. Juf.-Reg. aus 
Laibach unter dem Kommando des Herrn Majors 
Rochel hither gesendet. Dies geschah nicht etwa zum 
Schutze der Sokolisten, sondern zum Schutze der Per-
son und deS Eigentums der Ranner Bürgerschaft. 
Man scheint nun auch höheren Ortes in die Friedens-
liebe und das RechtSgefühl der Herren Sokolisten 
wenig Vertrauen zu fetzen. Den Sokolisten war aber 
dadurch der Spaß gründlich verdorben, denn den 
Glanzpunkt des Festes sollte ja die Herausforderung 
der Ranner deutschen Bevölkerung bilden, aber die 
vielen Bajonette haben die.'Unternehmungslust der Herren 
im roten Hemde bedeutend abgekühlt. Das größte 
Fiasko sollte aber der zweite Tag dringen. Die von 
341 auf 6000 fehlenden Sokolisten wollten absolut 
nicht kommen, es blieb bei der bescheidenen Zahl von 
341. Die Glanznummern des Festes sollten sich am 
2. Feiertage abspielen: die Fahnenweihe, die große 
Schauübung und der Festrummel am Festplatze. 
Schon gegen Mittag zogen drohende Wolken am süd-
lichen Himmel herauf und mancher HalS reckte sich 
auS den Fenstern des Narodni dom heraus und ängst-
liche Gesichter studierten den dräuenden Himmel. Um 
2 Uhr ging dann der Festzugsrummel los. Den Zug 
eröffnete eine recht heitere Reiterschar: ungefähr 20 
Taglöhner, mit rot-blau-weißen Bändern geschmückt, 
baumelten ängstlich und sehr wenig sattelfest — wenn 
man so sagen darf, denn von Sätteln war nicht viel 
zu sehen — auf spindeldürren kleinen Kleppern. 
Hatte schon das wunderliche Treiben der komischen 
Sokolisten die Heiterkeit der Landbevölkerung erregt, 
so tat dies noch mehr die komische Kalvakade. Die 
strammen Reiter verkneipten dann in deutschen Gast-
häusern die paar Kronen, die sie sür ihre Reiter-
Fünfte erhielten. Der berittenen Mannschaft folgte 
dann daS Gros des Fußvolkes, die 341 Sokolisten; 
daS war aber auch alles. Auf einer Wi fe außer 
dem Stadtgebiete war ein großer Festplatz mit Bühnen, 
Buden und Zelten abgesteckt. An dem Aufbau wurde 
die beiden Feiertage fieberhast gearbeitet. Sehr ver-
dient hat sich in dieser Richtung der Herr Pfarrer 
gemacht. Unermüdlich eiferte er die Arbeiter zur 
Tätigkeit an, ordnete er dort oder da etwas' an. 
Das ist jener Pfarrer, der feinen Gläubigen streng 
verboten hat, an Sonn- und Feiertagen daS Heu zu 
wenden und zu trocknen. Wahrscheinlich hat er das 
Sokolsest für ein besonders gottgefälliges Werk an-
gesehen, er hat ja auch mehrere Sokolisten beherbergt. 
Kaum war der imposante Zug am Festplatze ange-
lang!, da wurde es auch dem Jupiter pluvius zu ! 
viel und er machte dem ganzen Spaße dadurch ein 
Ende, daß er alle Schleußen des Himmels öffnete 
und daS köstliche Naß auf die Gesellschaft herunter- ' 

prasseln ließ, welche auch alsbald auseinander stob. 
Haben schon die umfassenden Sicherheitsmaßregeln 
die Laune der Sokolisten etwa? herabgestimmt, so war 
es jetzt mit ihrem Humor ganz vorbei. Sie hätten 
wohl gerne an den unschuldigen Rannern ihr Müt-
chen gekühlt, wenn die Bajonette nicht gewesen wären, 
und die Ranner hätten einige Heldentaten der Soko-
listen erlebt, so aber mußten sich die Helden aus ein 
wütendes Nazdar-Gsbrull vor dem deutschen Heime 
beschränken. Di« Ranner v«rh,elt«n sich während 
der ganzen Zeit trotz Der herrschenden allgemeinen 
Erbitterung und Aufregung über die rohe Heraus-
forderung ruhig und besonnen. Erst abends, al« 
sich viele betrunken«, zu all«m fähige, verdächtige 
Gestalten dirrkt vor d«m Deutsch«» H.im auf-
stellten uns in frechster Weife zu provozieren be-
gannen, quittierten au« d.m Deutichen Heime 
herausströmende Gäste, die Herausforderung mit 
Abzugrufen und Pfuirufen. Al« dann die Gendar-
meri« dem Platz vor dem Deutsch»« Hei«« ab« 
sperrte, trat Ruhe ei«. Gerade da« letzt« Auftreten 
der Sokolisten ist bezeichnend für die Absichten 
derselben, keinem deutsch«» Ranner wäre e« «in-
gefallen, vor dem Na'odni dom zu demonstrieren, 
aber die de« süßen Weine« vollen, schier tollwü« 
tigen Sokolisten vermochten eben nicht ihre ganze 
Rohheit und Wildheit zu zügeln und e« war wie 
gesagt nur die Furcht vor den Bajonetten, die 
Rann vor Schlimmer.,» bewahrt ha». So endete 
abermal« ein windische« Hetzfest mit einem glän-
zenden Fiasko und einem großen materiellen 
Schaden. E« bat aber auch sein Gute« gehab«. Die 
Herrn Sokolisten. di« windiiche Presse und die 
Ranner Pervaken haben sich „»sterblich vor den 
Rannern, vor der Landbevölkerunc' und oer ganzen 
Welt bloßgestellt. Die Stadt Rann aber hat de-
wiesen, daß si« noch immer so deutsch ist, wie sie 
e« war und auch bleiben wird und daß ihre 
deutsche Bevölkerung zu vernünftig ist, um in die 
so plump gelegte Falle zu gehen. Wir aber hoffen 
und wünschen e« den wackeren Rannern. daß sie 
in der Zukunft von so lieben Gäste« verschont 
bleiben möchten. 

* ( Z u m S o k o l f e s t e . ) Hiezu schreibt 
man unS noch: Die Seele des Unternehmens und 
der eifrige Agitator für das Sokolsest war der Ad-
vokat Dr. Benkovic. Sein« Hetzarbeit ist rühmlichst 
bekannt, diesmal aber leistete er großartiges. Wie 
ein diensteifriger Piccolo schoß er in der Stadt hin 
und her. Benkovic gab sich alle Mühe, eS durchzu-
setzen, daß der Festzug durch die ganze Stadt ziehe, 
allein die Behörde blieb fest und gestattete den 
Festzug nur bis zum Narodnidom. Darüber wurde 
Benkovic sehr aufgeregt und mußte sich, alS er sich 
einmal gar zu weit hinreißen ließ, von der Bauern-
bevölkerung recht unangenehme Dinge sagen lassen. 
Bezeichnend ist es, daß als Fahnenpatin eine ganz 
deutsche Frau fungierte, eine Grazerin, die kein Wort 
flovenifch versteht. Es gibt zwar einige slovenische 
„Damen" in Rann, die ganz gerne diese „Ehren-
stelle" übernommen hätten, allein man hatte sich nun 
einmal dahin geeint, diese Würde an eine Deutsche 
zu vergeben. Sehr groß war der materielle Schaden, 
den der Festausschuß zu tragen hat. Große Summen 
hat der Festplatz gekostet. Das Holz allein, das 
dazu verwendet wurde, kostete 1300 K, ungerechnet 
die Arbeitskräfte. Unvermeidlich ist es, daß bei 
solchen Feierlichkeiten immer andere Leute zu Schaden 
kommen. Der Wirt im Narodnidom wird gewiß 
lange daran denken. Abgesehen davon, daß er nach 
dem Geschrei der slovenischen Presse mindesten? für 
die vierfache Perfonenzahl Vorbereitungen getroffen 
hatte, sind Sokolisten wie bekannt, nicht die besten 
Gäste. Als zufällig ein Wagen mit Kirschen vorbei-
fuhr, war er in einigen Minuten von den hungrigen 
Rothemden geleert. Ein Selcher von Agram war 
mit 50 Schinken und einer Menge anderer Waren 
aus dem Festplatze angerückt und konnte, ohne eine 
Schwarte verkauft zu haben, wieder abrücken. Mögen 
sich die Leute, die durch dieses Fest zn Schaden kamen 
und eS gibt deren mehrere, beim Festausschüsse be-
danken. — Einige Tage war in Rann das Gerücht 
verbreitet, daß einige stramme Deutsche während der 
Festtage hinter Schloß und Riegel gehalten werden. 
ES gelang den Verbreitern dieses Gerüchtes aus die 
Spur zu kommen. Nachdem bereits der Hafner-
meiste? Mastnak dafür 40 X zahlen mußte, hat nun 
auch Johann Grobuschek einen Sühnbetrag von 
300 X zu Handen deS deutschen Turnvereines j 

j erlegt 
Kurtiste Kohitsch ^aneröruu«. I n der 

LandeS-Kuranstalt sind bi« 31. Mai 201 Parteien 
mir 273 Personen zum Kurnebrauche eingetroffen. 

Aurliste Aad Fleusaus. Ja der Lande«-

Kuranstalt sind bis 6. Juni 123 Partei«« « i 
167 Personen zum Kurgebrauch« eingetroffen. 

Heriäjtssaat. 
Sine Schwiudkergeselllchaft. 

(Schluß.) 

Stiebler schrieb an mehrere Firme», daß 
er einen „reichen Kompagnon" gesunden habe, der 
über 22.000 K verfüge, daß er selbst diese Summe 
bei ih« gesehen habe. Sie versuchten nun an ver« 
schieden»» Orten Geld aufzutreiben. Nachdem ihnen 
dies in Marburg d?j verschiedene» Gelbverleidern 
mißlang begaben sie sich nach Wien und suchten 
den Hauptgläubiger Ungar auf, wiesen ihm die 
gefälschten Urkunden vor und suchten diese gegen 
ein Darlehen von 6000 bi« 8000 K zu veipfände«. 
Un^ar schöpfte aber Verdacht und wie« da« Ansinnen 
ab. Nach diesen erfolglosen Versuchen begaben sich 
Sliedler und MariNic nach kurzem Anfenrvalte in 
Baden bei« Onkel de« Marinic, von dem sie 
ebensall« ein Darlehen zu erhall«» versuchten, nach 
Cilli zurück, so daß sie die von Ungar verständigte 
Polizei in Wien nicht mehr aniras. Blau, d.r von 
Ungar über diese« Auftreten Suedler« verftändtgl 
wurde, machte nun seine ForOetuttq gepen Stiebler 
geltend und erwirkte mit aller Beschleunigung am 
21. Oktober die sicherst«llung«iveise Pfändung de« 
gesamten Warenlager«. Am gleich«» Tag« war 
ver Kaufmann Jakob Furnberg in Cilli und drängte 
über die Mitteilung, daß da« Et'ebersche Geschäft 
gepfändet werden solle. Stiebler aus Zahlung oder 
sofortige Anmeldung de« Konkurse». Siiebler be-
ruhigte Furnberg «tu Rücksicht auf den Eintritt 
de« Kompagnon« Marinic. Furnberg ließ sich 
schließlich, durch einen von Sti.bler auf »Johann" 
Marinic (er heißt aber Fnn ; ) gezogenen und von 
diesem angenommenen Wechsel beruhigen. I n 
gleicher Weife suchten Stiebl«r und Marinic d«n 
Emmanuel t)a:£cz zu hintergehen. Marinic fertigte 
die Wechsel mit Jokann anstatt Franz Marinic. 
um den Gläubigern die Nachforschungen nach ih«, 
der in Cilli und der Handel«welt al« Kridatar 
ärgster Sorte bekannt ist, unmöglich zu machen. 
Schließlich wurde da« gesamte Warenlager Stiebler« 
im angeblich«» Schätzwerte von 4224 X nm 14. und 
15. November zur Versteigerung gebrach«, hiebei 
ein Erlö« von X 2292-10 erzielt, der im Rrft« 
hauptsächlich dem Gläubiger Friedrich Blau zu-
geivirs«» würd«. Die unbedecklen Passiven Felix 
Stiebler« betragen X 28.414 72 ohne Zinsen und 
Kosten. Davon entfallen 22.000 K aus Gläubiger, 
die erst nach der Geschäfi«eröffnung i» Cilli mit 
Stiebler in V«rk«hr traten. Stiebler gibt den auf-
rechten Bestand dieser Schulden zu. kann aber den 
Vermögensabgang nicht aufklären, noch nachweise«, 
daß er nur durch Unglück«sälle und unverschuldet 
in die Unmöglichkeit geraten sei. seine Gläubiger 
zu befriedigen. I m allgemeinen hanvelte e« sich 
fast ausschließlich um sogenannte .erst« Geschäfte". 
b«i welchen Siiebler nur eine Sendung bezog und 
vom Kaufpreis« gar nicht« bezahlt«. (.Geschäst«l«utk" 
dieser Sorte nennt «an in der Geschäftswelt 
.Schlittenfahre:". Anm. d. Schrift!.) Nur wo ti 
ihm um ein« weitere Au«nützung de« Kredite« zu 
tun war, lt'stet« er auch nach der tatsächlichen 
Ueberschuldung Zahlung. Derartig« Geschäft«-
gründungen, wie die in Pettau, Cilli, Aßling, er-
folgten in neuerer Zeit in Spital, Bozen (Walter 
Prmschegg) und Lienz, woselbst dermal«« wied«r 
Berghau« al« „GtschäftSleitn" fungiert. I n der 
Geschäft«welt war die allgemeine Meinung ver-
breitet, daß Fri«drich Blau dies« GeschäfiSgruadungen 
nur in der Absicht vornehme, um seine billige Ware 
für teures Geld an d«n Mann zu bringe« und 
hiebei den Leichtsinn und die Unerfahrenheit de« 
UebernehmerS benähend und demselben den Schein 
eiueS Kreditfähigen verleihend, bei drohendem, ge-
wohnlich unausbleiblichen Zusammenbruche seinenVor-
teil zu wahren suche. Diese Annahme findet allerding« 
durch die Erhebung«» und da« BewkiSvirsahrtu 
nicht die nötige Grundlage, obwohl da« Vorgehen 
alle Merkmale einer strafbaren Beihilfe zur 
fahrlässigen Krida enthält. I m Falle in Cill i 
ist e« erwiesen, daß sich Felix Stiebler bei eine« 
wirklichen Warenwerte von zirka 16.000 K zur 
Zahlung eine« Preises von X 20.372-57 verpflichten 
mußte und daß Friedrich Blaudurch seinen Vertrauens-
mann Anton Verghau« aus die Bezahlung zur Zeit 
der bereit« vorliegenden Zahlung«unver«ögenhe>t 
Einfluß übte. Da« einverständliche Handeln de« 
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Froaz Marinic mit Felix Stiebler Ist außer Zweifel. 
Nach der eigenen Au»sage de» Marinic hat dieser 
de« Stiebler noch vor der Abreise von Cill i die 
ganze angebliche Entstehung«geschichte der beide» 
Urkunden erzählt; die Behauptung de« Stiebler, 
daß er Marinic für vermögend gehalten habe, 
entbehrt umso mehr der Wahrscheinlichkeit, al» 
d«ch nicht anzunehmen ist, daß der vermögende 
Marinic sich gerade an einem solchen Unternehmen 
zu beteiligen nur denken konnte. Marinic wurde 
»och Bnbüßung der fech»monatlichen Kerkerhaft 
aus freien Fuß gefetzt, zog nach Graz. >vo er an-
geblich fruchtlo» einen Erwerb suchte. Seinen 
Ledensunterhalt will er dadurch gefristkt haben, daß 
er au» feinem Koffer einen oerdorften u B'tra» 
von 120 X hervorholte und »«schieden« Effekten 
veräußerte. Durch die Erhebungen wu d» jedoch 
festgestellt, biß beim »Arazer Selbstbils»o«r«>n" 
auf dtn Name» Mitzi Marinic 1600 i< »nd aus 
den Namen Louis» Marinic 400 K Einlagen ge-
mach» wurden. Auch au» verschievenen Aeußerungen 
de» Marinic und den bei ihm vorgesungenen 
Briefen geht klar hervor, daß Marinic ttbrr r.röfecce 
Barbtträge verfügte. Seine Hehauptung. daß er 
diese» G,ld von eine« Jude!' »halten habe, ist 
ganz unglaubwürdig und e» ist vielmehr anzunehmen, 
daß er da» Äelo dem Konkurse in Rohitsch be» 
trügerisch entzogen habe. Ende Februar übersiedelt« 
Marin.c nach Leidnitz, wo er mit dem Kaufmanne 
Marku» Pugl in Verbindung trat. Er erklärte sich 
bereit, sein Geschäft abzulösen uns hielt ihn mehrere 
Wochen durch die Zusicherung hin. daß er von 
seinem Bater 4000 X zu fordern habe, welche 
demnächst eintreffen werden. Die Abwesenheit Pugl» 
ansang» April benutzte Marinic dazu, um da» 
Geschäft zu eröffnen und mit dem Ge«isq»vare>>-
Handel zu beginnen, zu welche», er teilweise die 
Ware» von Pugl übernommen, zum Teile von 
Leibnitzer und au»wärtigen Firmen bezogen hatte. 
A l t Pugl bei seiner Rückkehr bemerkte, daß Marinic 
eigenmächtig ohne der bedungenen Vollzahlung der 
Waren den Betrieb eröffn« hatte, stellt» er Marinic 
z»r Red», welcher abermal» vie pünktliche Bezahlung 
in Au»sicht stellte. Nachdem di« Zahlung dann 
trotzdem nicht «folgt,, schloß Pugl da» Geschäft. 
Au» diese« kurzen Geschäfttbetriebe entstanden 
Warenforderungen im Betrage von X 288,21, um 
welchen verschiedene Firmen ges.tSdigt erscheinen. 
Die Verhandlung dauerte zwei Tage und endete 
« i t d«r Berurteilung de» Felix Stiebler, Anion 
Bergbau» und Franz Marinic wegen Verbrechen» 
de» Betrüge«. Stiebler wurde zu L Monaten. 
Marinic zu 6 Monaten und Berghau« zu 3 Mon te« 
schweren Kerker» verurteilt. Blau wurde freigesprochen. 

'vermischtes. 
P i t Aaglncksfamikie. I n einer amerikani» 

schen Zeitung lesen wir folgenden eigenartigen Be-

„ f t e o t r i b e 

richt: „Eine Reihe kleiner Mißgeschicke spielte sich 
kürzlich in einer deutstz-kanadischen Familie bei 
Berlin in der kanadischen Provinz Ontario ab. 
Der Farmer Philipp Jakob» schickie sei» Söznchen 
zum Nachbar-, um die Zeitung zu holen. 
.Tummle dich aber, Hon», und komm bald 
wied«r'. war«, di« Ab chiet>»worte de» Vater». I n 
der Eile stolpert« dir kleine Bo«e über einen 
Bienenkorb. Auf da» Geschrei de» von den Bienen 
gestochenen Knaben eilte der Vater herbei, lief in 
der Aufregung gegn einen Stacheldrahzaun, 
rannte ihn um. erlitt mehrere Verletzungen, zerriß 
außerdem sei»« Hosen, die fünf Dollar gekostet 
hatten. Eine ,n der Näh« weidende Kuh machie 
sich da» zunutze, begab sich durch den ze.brocheneci 
Zaun in da« Mai»s«ld und fraß so viel unreife» 
Korn, daß st« bald "arauf krepi«te. Die Frau 
de» Firmer«, die den Lärm hörte, stieß au» Angst 
da» Buttersaß um. die Milch floß in ein Kistchen 
nnd ersäuf.e füns jun e Kätzchen. I n ihrer Eile 
verlor dir Frau außerdem noch ihr Gebiß, da« 
zwölf Dollar gekostet hatt«. Da« kleinste Kind, 
da« allein in der Wohnung zurückgeblieben war, 
kroch auf ollen Vieren in die gute Stube und be-
schmutzte den Teppich. Während d.r allgemeinen 
Aufregung entflog die älteste Tochter mit dem 
Knecht, der Hund jagte sieben brütende Hennen 
zu Tode, und die Kalber brache» in den Hof und 
zerkauten vier weiße Unierröcke, die aus der Leine 
hingen!" Wa» in Amerika doch alle» passiert! 

Hin Krauzose üver die dentsche Sprache. 
Der Franzose Henry Legrand schreibt in seinem 
berühmten Werke über Sprachwissenschaft: „Wenn 
ich die deutsch« Sprache al» die reichste, biegsamste 
und brauchbarste der Welt preis« und ot« deutschen 
Bücherfchätze al« die reichsten und edelsten, rede ich 
nicht wie einer, der blindlings lobt oder nicht« 
ander«» kennt. Ich hab« in zwei Wel,t«il«n gel-bt, 
in fünf Sprachen meine akademischen Studien und 
Prüsung»n nein eicht, in drei Sprach, n Bücher und 
Zeiiung»aufsätze versaßt. Dabei dabe ich die deutsche 
Sprache bevorzugen müssen. Rar da» wunderbare 
Werkzeug der teutschen Sprache kann uns et klären, 
daß Dorspfarrer, Handwerker, Bauern ungezählte 
der schönsten Kirchenlieder herooibringen konnten. 
Man lese die alten Klassiker in deutschen Ueber-
setzungen, «an sehe, wie genau jede» Ver»maß. 
jede» Wortspiel, jeder fchallnachahmen^e Ton. die 
ganze Ver»musik der griechischen Dichter wieder« 
gegeben ist. 

Die Ztnmen und di« „Badende» Offiziere". 
I n der vor einiger Zeit eröffneten Kunftau«»ellunq 
in Kopenhagen baue der Maler O. Matthiesen ein 
Gemälde „Badende schwedische Offiziere" au»gef!ellt. 
da«, wie dem „Hann. Kurier" au« der dänischen 
Hauptstadt g schrieben wird, bei den Kopenhagenern, 
namentlich den Damen, viel Interesse erregte, be-
sonder» weil die Offiziere, Mitglied« der Garnison 
tn Asiat», porträtähnlich dargestellt waren. Die Au»-
steUuag«direktion verfügte jedoch die Entfernung de» 
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Bilde«. Al» die» heruntergenommen werden sollte, 
legten die Damen, die sich an dem betreffende» 
Tage in großer Zahl eingesund«n hatten, energisch 
Verwahrung ei» und verlangten, daß da» Bild, 
da sie ihr Eintritt«geld bezahlt hätten, bt» zu« 
Tage»schluß hängen bleiben solle. Schließlich mußte 
die Verwaltung den Raum, in dem da» Gemälde 
hing, mit Gewalt räumen lassen, wa» allerdings 
zunächst die Folge hatte, daß die kunstbegeisterte» 
Damen die Tür sprengten. 

Ver Sechstlandentag wird jetzt, wie wir der 
in Indianapolis erscheinenden »Deutsch-amerika-
nischen Buchdruckerzeitung" entnehmen, in Australien 
verlangt, wo die Arbeiterpartei m einigen Staaten 
da» Hift in den Händen bat und der Achtstunden-
»ag schon seit längerer Zeit gesetzlich festgelegt ist. 
Der schüchterne Ras nach dem Sech«stundentag 
wurde schon srüher «Hoden; jetzt scheint man eine 
Agitation dafür einleiten zu wollen. Die Beleg» 
schasten der Sidney Hardour Cc>lliere»»Mine zu 
Balmain (Neusüdwale») haben die Arbeit nieder-
gel.g», weil ihr« Forderung nach s.chtftündiger 
Arbeitszeit nicht bewillig! wurde. Der Gewerbe» 
halle>Au»schnß in Melbourne nahm darauf einen 
Antrag an, worin eine fech«stündige Tage»arbe,t 
al» peniigend erklärt wird. 

* Hin Mormonenvifchof als Verfechter der 
?olygamie. Btichsf Jolly, einer der einflußreichste» 
Würdenträger der Mormonenkirche im Staate Wyo» 
«ing, ist «» Cheyenne Cny verhafte! und tn» Ge-
iängni» gesteckt worden. Er haue trotz der strenge» 
Bunde«gefetze gegen Volygamie zwei Frauen und 
trieb auch lebhaft Prop iganda für die Verbreitung 
der Polygamie. Da der größte Teil der Bevölke» 
rung von Ch.yenne City der mormonischen Kirche 
angehört, so ist die Erregung in der Stadt gewaltig. 
Man fürcht«, daß da« Gesä.igni» gesprengt wird, 
um den Bischof zu befreien. Der Sh«:,ff Hit et 
insolgedeffen verbarrikadieren lassen und die gesamte 
waffeofähige männliche Bevölkerung d.r Stadt, so--
weit sie nicht mo-monifch ist, zur Verteidigung de« 
Gefängnisses aufgeboten. 

Sin 12jiHriger Krve von 700 Mi l l ionen. 
Gegenwäriig verweilt in London der 12jährige 
Marschall Field, der Haupterde de« jüngst von 
seinem Großvater hinterlassene» Vermögen« vo» 
über 700 Millionen Kronen. Wiederholt wurde 
vor einiger Zeit in Amerika der Versuch gemacht, 
deu reichen Erben zu entführen, um aus diese« 
Weg« ein hohe« Lösegeld zu erlangen; doch gelang 
e« .•"« jungen Field jede«mal. seinen Entführer» 
z» '»'fliehen. Au« Furcht vor der Wiederholung 
solcher Anschläge hat sich nun der Knabe unter den 
ständige» Schutz einer Leibwache von Detektiv« 
gestellt. 

Pie Zigarre als Arantwerber. I » Holland 
ist e« Sitte, daß jung« Männer die Zigarre zur 
Vermittlung von H»irat«anträgen benutzen. Is t 
nämlich ein junger Mann in ein Mädchen verliebt, 
so klingelt er an d«r Tür d«» Hause», in dem 
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ZEITSCHRIFTEN, FACHBLÄTTER. KATALOGE, 

KUVERTSAUFDRUCKE, ZIRKULARE, DIPLOME. 

MEMORANDEN. PREISLISTEN 



S e i t e 6 . ? - « ß s c h - W « c h t " N u m m e r 4 b 

3 W o r t e . . . 

„ A l l v a t e r " 
Gessler 

Jägerndorf. 
seine Angebetete wohnt, und bittet um Feuer, um 
seine Zigarre anzuzünden. Dieser erst. Schritt 
«acht die Eltern bloß ausmerksa«. Wenn sich 
aber ver junge M a n n z u « zweitenmal» unter dem 
Borwande de« Feuerfordern« meldet, dann wissen 
ste. woran ste sind, «nd treffen ihre Maßrege ln , 
um bei dem dritten entscheidend,« Versuche d,n 
entsprechenden Bescheid, je nachdem ihre Erkundi-
Zungen lauten, geben zu können. Dieser drme 
Besuch erfolgt gewöhnlich sehr bald nach dem 
zweiten. I s t der Freier nicht genehm, so wird ihm 
daS Feuer ab» uud die Türe vor der Nase zuge-
schlagt«. I s t aber die W e r b i n g willkommen, so 
wird ihm artig Feuer gereicht; er tritt diesmal in« 
Han« . wo ihn die Fami l ie empfängt. Jetzt kom«t 
»« zur Erklärung und «ach dieser »ritt ihm da« 
Mädchen »ntpegen und sie reiche« sich' die Hände. 
Hat der Frei»? seine Zigarre ausgeraucht, so wird 
ihm die nächste von seiner Braut gereich», die ihm 
auch da« Feuer dazu pibt. 

Hroße A a s e » . I » J a p a n ist die Nase der 
Tei l de« Gtsich»««, der dadurch, daß er groß oder 
klein ist. die Schönheit oder Häßlichkeit de« Ge« 
sichte« beding». S o wird der Nase denn ganz be» 
sondere Aufmerkfamkei« geschenkt, wa« auch dem 
U m f i a n ' e zuzuschre b n ist, daß die Verschiedenheit 
der Nasen sast der einzige Unterschied zwischen 
einem «.japanischen Gesicht und dem anderen ist, 
denn die Augen sind ohne Ausnahmen dunkel, die 
Backenknochen hochgedaut und da« Kinn zurück« 
tretend. Eine Dame, die sich eine« gewaltigen Ge-
sich»«vorsprunftt« erfreut, gilt stet« für eine große 
Schönheit. E« gibt aber nur wenige, die von der 
Natur so reich bedacht sind, und wenn daher ein 
japanischer Künstler da« Bi ld einer D a m e anfer-
tigt, wird er stet« bemüht fei«, der Natur etwa« 
nachzuh-lfe«. 

Acht amerikaverisch. D a « amerikanische 
Treiben mit feinen im Augenblick wechselnden 
Vorfäl len und Ereignissen fordert vom amerikani« 
scheu Bürger « e h r augenblickliche Entschlossenheit 
und Geiste«gegenwart, al« ste m unserrm ruhi« 
geren Europa nötia ist. S o ist auch in Amerika 
bi« zu einem gewissen Grade die Selbsthilfe er-
laubt und de«halb eingeführt. D a ß aber solche 
S i t ten auch nach Europa übertragen werde«, geht 
im Jnttress» der öffentlichen Ordnung doch nicht 
an. D a « mußte auch M . Watson, »in Bürger der 
Bereinigten S taa ten jüngst in P a r i « erfahren, der 
für eine ihm nicht nur selbstverständlich, sondern 
sogar besonder« verdienstlich erschiinent»» Tat zur 
Berantworiung gezogen werden wird. M r . Watson 
sah. al« er aus d e « Verdeck eine« O « « i b u « die 
P l a c e de la Concorde passierte, wi» der Kutscher 
eine« Milchwagen« einen Passanten leichiseriig 
übtrfahren hatte und sich seiner Verantwortung 
durch Antreibe« seine« Pferde« zu »«tzirhen suchte. 
Kurz enischlossen zog M r . Wat lo« seine« Revolver 
und streck!« da« Pferd de« Milchwagen« durch 
einen wohlg«zirltrn Schuß zu Boden. Der Ameri-
kaner war erstaun«, daß seine T a t nicht röllige 
Bil l igung fand, und berief sich, al« er zur Rechen-
fchafi g»zog,n wurde, aus die Gebräuche seiner 
Heimat. Doch da« half ihm in P a r i « nichts, und 
wird sich wegen Vergehe»« gegen oaS Tierschutz-
gesetz zu verantworten habe«. Weniasten« aber 
konnt» der leichtfertige Kutscher d-« Milchwagen« 
verhaft»» werden, und da« ist nur der Entschlossen-
heil be« M r . Watfon zu verdanken. 

-S r i eskas ten der S c h r i f t l e i t u n g . 

? r a g w a t d . Besten D a n k ! Un« ist bereit« 
von anderer Sei te diesbezüglich berichtet worden. 

. . . . V e r et» . Wir sind zu solche« Gefä l l ig , 
keilen gern bereit und erwart»« hiesür al« einzige 
Gegenleistun« die Verwendung von Südmark-
Wehrschatzmarken auf jenen Schriftstücken, die S i e 
»n« zugehen lasse« H e i l ! 

Ksuoö i tz . Danken für Aufklärung. Wird 
gelegentlich verwettet. 

? l e t r » » t t s c h . Besten Dank. Beitrag leider 
»rch die Ereignisse überholt. 

Z>te S ü d m a r k A ü c h e r e i ist im S»ad»am»e 
im Vorzimmer de« Herrn AmtSvorstande« unter-
gebrach» und enthüll wissenfchaftlich» und belle-
gristifche Werke in 1 6 0 0 Bände« . Au«leihstm>de« 
sind jed»« M o n t a n . Mittwoch «nd Fr«i»ag (mir 
A u S « a h « e von Feiettagen) vo« ! bi« 2 Ubr nach« 
« i t t a g « . Jeder E n t l e h n « hat «onat l ich 10 Heller 
und außerdem für jeden B o n d 2 Heller für je 1 4 
T a g e zu bezahle«. Ueber zwei M o n a t e dürfen die 
Bücher nicht behalt»« werde«. Jeder Deutsche 
kann Bücher enilebne«. I m J a h r e 1 9 0 3 wurde« 
S 2 0 2 . i m . J a h r e 1 9 0 4 8 1 5 3 Bücher entlehnt. 

V o r «jem 

F r ü s t i e k 
1 GlaS Rohitscher T« » p «l -
q u e l l e ' wirkt harntreibend, app «tit-
anregend und stoffwechseljSrderud. 
» S t y r i a q u e l l e " hat sonst gleich», 

aber stärkere Wirfung. 

( . G l o r i a - — E i n l a ß — M a s s e ) ist fe, 
sonder« geeignet zum Neueinlaffe« harter Fußböden, 
da diese« Einlaßmittel außerordentlich billig ist a i A 
die Anwendung desselben w m i g Mühe verursacht. 
Dose« s 3 5 kr. und 6 5 kr. sind bei $ » 0 « , S t ! , e r 
und bei M c t « r W a g g in Gl l i erhältlich. 

A u s w e i s 
über di« im städ». Gchlach»ha..le in der Woche v o « 2 8 M a i bi« 3 . J u n i 1 9 0 6 

vorg»«omme«e» Schloch,un«en. sowie die Meng» und Gat tung de« eingeführte« Fleische«. 

N a m e 

des 

Fleischer« 

S<dla4l»»«» 
»nw. Flnli» TB aas»« «tiefc* e ingeführ te« Fleisch i« K i l o g r a m m 
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stürmisch 6 
Regen, Hagel, Gewitter 

Rege« 

Gewitter 

Rur 7 Tage ohne Niederschlag. Die Niederschlagsmenge beträgt 136 4 

Rkgkn 

Gewitter, stürmisch S 
Regen, stürmisch 6 
Regen 
Regen, stürmisch S 

Gewitter 

Regen 

Gewitter 

A « r 9«#eÄ, k. r. Professor. 
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S C u f e K e 
l V \ 

Die Kinder gedeihen vorzüglich dabei 
und leiden nicht an Verdauungsstörung 

Hervorragend bewährt i 
| bei Brechdurchfall , Darm« I 

Katarrh, Diarrhöe etc. ' 

Von Tausenden von Aerzten 
des In und Auslandes empföhle«. 

L ä n d e r 
• X m e h ' 

B e s t e Nahrung für gesunde 
und magenkranke Kinder. 

Käuflich in Apotheken und Drogerien. 

Fabrik d i ä t Nährmittel 

R. K U F E K E , 
Wien, I. und Bergedors Hamburg. 

' S 

mit der s i lbernen Medaille prämi ier tes Spritz-
mittel (CJidium Occision) zur Bekämpfung d e s 
Traubensch immel s (Oidium tukeri) und der Pero-

nospora . 
Offeriere den geehrten Weinbergbesitzern mein mit der silbernen 

Medaille prämiiertes N | » r i t z m i t t e l , zur Hekämpfung des T r n n b e n * 
« c h l m u i e l M und der P e r o n o N p a r n . 

Dieses von vielen Weinbergbesitzern bereits erprobtes Mittel bei-
gemengt der Kalkkupferlösung erspart das Scbwefcln der Rebenstöcke, 
verhindert die obgenannten Rebenkrankheiten nnd fördert das Wachstum 
der Reben. 

Man verwendet ein Liter dieser Flüssigkeit auf 100 Liter der Kalk-
kupferlösung. 

Eine Flasche ä 1 Liter kostet 60 Heller. Leere F l a s c h e n werden 
mit 10 Heller vergütet. 

Bezugsquelle: Michae l A l t z i e b l e r . Cilli, Sanngasse Nr. ü. 1190I 

Geschäft »er Öffnung. 
Erlaube mir, den hochgeehrten Herrschaften und P. T. Publikum 

-von Cilli und Umgebung, höflichst mitzuteilen, dass ich mit heutigem Tagee in 

T J h . i m a c h . e r - -u._ Z E l e ü r t r ü c e r - O - e s c i L & f t 
am hiesigen Platze, W e l t l e t f j f t t J S M e X r , W eröffnet habe. 

Gestützt auf meine langjährige Praxis bei der Firma Alois I l g e r 
in Marburg, bin ich in der angenehmen Lage, sämtliche Uhrreparatureu, 
sowie die verschiedensten Instellationsarbeiten der Elektrotechnik für Haus, 
Hotel, Geschäft, Fabriken, T e l e g r a p h e n und T e l e p h o n e , Schiesstätten, 
Kassensicherungen, e l e k t r i s c h e K o n t r o l l u h r e n f ü r Mühlen und 
F a b r i k e n , B l i t z a b l e i t e r etc . fachmännisch auszuführen. Werde stets 
dieselbe ehrliche Geschäftsgebahrung einhalten, die ich bei meinem ge-
wesenen hochgeschätzten Chef kennen lernte, um auch dasselbe Vertrauen 
der geehrten Kunden zu erlangen, wie es Herr Alois Ilger besitzt 

Sämtliche in das Fach und Feinmechanik einschlägigen Arbeitet* und 
Reparaturen werden schnellstens und genau ausgeführt. 

Anerkennungen über geleistete Arbeiten stehen dem P. T. Publikum 
jederzeit zur Verfügung. 

Anfragen und Kostenvoranschläge werden umgehend und kostenlos 
ausgeführt. 

Mit der Zusicherung der reellsten Bedienung, bitte ich um Ihre ge-
ehrten Besuche und Austräge. Hochachtungsvoll 

11926 L o u i s D a d i e u , Uhrmacher u. Elektriker 

Garantiert echter „Opoller Blutwein" von ärztlicher Seite bestens 
empfohlen, weiters echter steirischer Naturwein, feinstes stets frisches 
Olivenöl zu massigen Preisen zu haben bei 

11961 
Anton Preuz, 

Spezereihandlung, Hauptplatz Nr. 16. 
Kohle auf Bestellung wird ins Haus zugestellt. 

Ü r f e n b e q u e m e n o i i u t ^ T c i l z u h l u i i K e i i 
11802 • e r l i n l t o n M t c 

Uhren, Juwelen, Gnld- und Silberwaren 
von der Fabriksniederlage und handelsgerichtlich protakoll ierten Firma 

M. Wassermann, Prag, Bischofsgasse Nr. 3 in eigenen Hause. 

Holzroleaux. und § 
= Jalousien = 

bee te r Q u a l i t ä t in allen Preislagen nnd 
schönster Mnsterauxwahl empfiehlt billigst 
die Hn lc ro l eaax nnd J a l o u n i e n f a b r i k 
von A n t o n T n e l m n d e r J t a n . 
R r a u n a i i (Bohrn.). A g e n t e n g e s n e h t . 

Kutscher 
re r l&ts l ich und n ü c h t e r n 

wird sofort aufgenommen bei: Hans 
J e s c h o n n i g in Arndorf . 

E i n 
h e l l e r 

Dr. 

Oetkcr's 

verwendet stet» 

BackjnlTer 
Vanillin-Zucker 
PflddiM-FiilTfir 

ä 12 H e l l e r . Millionenfach be-
währte Rezepte gratis TOB den 
b e s t e n Geschäften. 

Zu haben bei : J o s e f Matic J o b . 
F i e d l e r in Cilli, Bahnhofes»»? 7 

Fahrtarlen- nnd F r a c k ü c t e e 
n n o h 

Amerika 
kftnigL belgische Postitampfer der 

,Red Star Linie' von Antwerpen 
direct nach 

W - M ni P l i l a i p i 
coneess. von der hob. k. k. österr. Regierung 

Man wende sich wegen Krachten nnd 
Fahrkarten an die 10274 

R e d Htssr L i n i e 
in Wien, IV., Wiednerg&rtel 20, 

J u l i u s P o p p e r , Südbahastrnaae S 
i» Innsbruck, 

F r a n s D o l e n e , Bahnhofstranse 41 
in L&ibach. 

hV y o V 
0 $ 

Leiden Sie an Schoppen u. Haaraus-
fall ? Wenn, so wrsnehen Sie einmal 

den weltberühmten 

S t e c k e n p f e r d B a y - R u m 
von R e r g m n n n & Co , Dresden nnd 

Tetechen a. E. 11702 
vorinals Bergmanns Orig.-Sbampooing 
Bay Rum (Marke 2 Bergmänner). Sie 
werden »ich schnell von der ausser-
ordentlich- n Wirkung dieses vorxflg-

lichcn Haarwasser» Oberzeugen. 

Vorritig in Flaschen ä K 2-— in den 
meisten Apotheken, Drogerien, 
Parfumerie- u. Friseurgesebästen. 

K l e i n e V i l l a 
mit zwei Zimmer, Köche, Speise, Kntree' 
offene und gedeckt« Veranda. Waschkttch«, 
kleiner Garten, Boden, Holzlage, Hfllmer-
hol, Gas, Tspeten, Qaellwa<ser, wird an 
ruhige ständige Partei gleich vermistet. 
Auf Wunsch auch möblkrt. B "sonders ge-
eignet för alteren Herrn oder Dame. 118'J8 

Anzufragen Vi l la F a l k e n t n r n i . 
, 

D r e i N C h i i n e 

Wohnungen 
s i n d s o g l e i c h z n v e r m i e t e n . 

Anfrage bei: F. P e t s c b u c h , 
Gaberje 109. N9<» 

(System Huber-Enslein) 

erteilt b i l l i g s t H. W i l t i n g e r , 
Ci l l i , B o g e n g a s s e Nr. 5, parterre. 

verk&uslicb. Reinrassige Nachkommen des 
bekannten Stammvater „Troll - , 6wöchig. 

- Billig — 
Anzufragen: P o s t s t a l i a m t G u r k f e l d . 

Reparaturen von Nähmaschinen 
aller Systeme prompt, gut und billig. 

Verkauf von bes t em N ä b m a s c b i n e n - O e t 
-Nade ln , -Te i le u. Z u g e b S r . 10:180 

Apparate für die Ttrcebiedsusten Nlkarbeltei. 

Siiner Co., Nähmascbinen-A-trei. 
O l lV I , B t i h n l i o f i c u M M u 8 . 

Fassbinder-
Geschäft 11956 

vollständig eingerichtet, ist aus freier Hand 
wegen Krankheit s o f o r t z n v e r k a u f e n . 
Anfragen sind zn richten an F r n i u s 

M u t i i M c t k . Faßbinder in Cilli. 

K i i i T d s e i b c t s 
nnd ein 11957 

Eckkasten mit Spiegelscheiben 
ist »ehr preiswert zn vorkaufen. Anfragen an 

I K I s i x l M ö r t l , C i l l i . 

P H s s e s u n d — 

— 8 t e i » z » l i » « e « 
bis 120 cm Breite werden gelext bei 

C. Büdefeldt, Marburg, Herrong. 6. 
Auswärtige Aufträge schnellstens. 11968 

nW!« jrtetsMns, 
Mt Umsonst 

eine Realität 
fassen od«, »erfasst* rat«. ben „Inbuiljrr ] 
nnjfifltt" und olle Sarin an- 1 

SUbtie« Ct|.ft< t»rch tat M"M. tarne;. 
e a l i t f i t e n - V e r k e h r s b u r e a u [ 

Franz Hawlik, Lelbnftz 120, Steienn. 
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"JOHANN JOSEK 
Dekorateur M ö b e l - L a g e r Tapezierer 

^ Hauptplatz Nr. 12 y T Hauptplatz Nr. 12 yrfJ 

i 

CILLI 
^eehre mich hiemit meiner] geehrten funden sowie einem 

f . C. publi^um begannt zu gebet], dass sicf] mein Geschäft vom 
15. Jfugust 1906 ab in meinen} eigenen Tjause Tpauptplatz flr. 2 
befinderj wird. 

» 

Um mir die Uebersiedlungskosten zu ersparen, sowie ßrüche 
welche bei solcher] jfinlässen entsteherj und unvermeidlich sind hint-
anzuhalten, habe ich mich entschlossen 

sämtliche jtföbel 
bestehend aus^kompletten 

Schlafzimmer- und 
Speisezimmer- Garnituren 

im Sezessions-, jjarock-, 7{enaisance-, altdeutschen Stite, sowie 

politierte jYlöbel, aucl] einzelne Stücke 

zu tief herabgesetzten preisen 
zu verkaufen. — JJucl] Spiegel, Jjilder, Vorhänge, Zeppiche etc. 

hochachtungsvoll 

Johann Josek. 

*>nl»aer mid ltemnt»m<M>nKlmt .tttlfjo" m ttiUL SchnfUeUn: Daniel Üöaltri. Druck ver Berein«buch»ru<t«rii m . i i. 


